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Biologischer Landbau

Selbst im Winter sind, verschiedene Gar-
tenarbeiten fällig. So können wir begin-
nen, den Kompost umzugraben und ihn
in möglichst grossen Stücken locker liegen
zu lassen. Der Komposthaufen soll nicht
mehr als 1 m hoch sein. Mit dem Um-
graben wird er wieder mit Sauerstoff
durchlüftet, denn all die Bakterien, die
den Mist sowie die Abfälle abbauen sol-
len, brauchen Sauerstoff. Dies bestätigen
allfällig kompakte, speckige Stellen, die
sich immer noch im Kompost vorfinden
mögen, denn diese zeigen an, dass sie gar
nicht abgebaut worden sind. Nach dem
Umgraben ist der ganze Haufen wieder
mit Stroh, Gestäude, Laub oder Tannen-
ästen abzudecken. Es ist indes keineswegs
richtig, sondern verkehrt, ihn mit Plastik
oder sonstwie undurchlässigem Material
zuzudecken, denn der Kompost braucht
Feuchtigkeit, Regen oder Schnee, da die
Bakterien in trockenem Zustand untätig
bleiben, sich demnach also nicht nützlich
erweisen können. Schenkt man nun aber
all diesen kleinen und grösseren Anforde-
rungen die nötige Aufmerksamkeit, in-
dem man folgerichtig vorgeht, dann ist
der Kompost im Frühling so weit, dass

man ihn durchgattern und zum Pflanzen
gebrauchen kann. Dabei sollte man so
vorgehen, dass man den Setzling direkt in
die Komposterde setzt, indem man mit
der kleinen Handschaufel etwas Erde aus-
hebt und das so entstandene Loch mit
Kompost auffüllt. Mit dem Setzholz steckt
man dann die Pflanze in diese Erde, was
ihr ein gutes Gedeihen sichert. Auf diese
Pflanzweise gelingt es zudem, mit der Zeit
die gesamte Ackererde zu verbessern.

Monokultur
Allgemein ist es nicht günstig, sich auf
Monokultur zu verlegen, denn der Boden
ermüdet rascher und das Ungeziefer kann
besser gedeihen. Eine kleine Erfahrung
bestätigte mir dies. Vorletztes Jahr waren
meine Karotten stark mit Würmern be-
fallen. Ich suchte deshalb nach einem
Ausweg für das folgende Jahr, indem ich

jeweils zwischen die Karottenreihen eine
Reihe Lauch setzte. Da die Karottenfliege
den Lauch nicht leiden mag, liess sie sich
durch den Lauchgeruch verscheuchen und
blieb deshalb meinen Karotten fern, so
dass ich eine gesunde Ernte erzielen konn-
te. Vielleicht hat auch die sehr dünne
Aussaat dazu beigetragen, dass meine Ka-
rotten so schön geraten sind wie seit Jah-
ren nicht mehr. Trotz dem sonnenarmen
Sommer waren sie erstaunlicherweise so
süss wie noch nie, was ich hauptsächlich
der Algenkalkdüngung zuspreche.

Saurer Boden
Aus dem Münstertal berichtete eine Lese-
rin unserer Zeitschrift, sie habe einen sau-
ren Boden, der allzuviele Blacken, also
Riesenampfer enthalte. Sie wollte nun
wissen, wie sie einen solchen Boden ge-
sund gestalten könnte. Man kann indes
auch einen sauren Boden als einen gesun-
den Boden bezeichnen, wenn man be-
denkt, dass es viele Pflanzen gibt, die ei-
nen solchen Boden nicht nur lieben, son-
dem direkt benötigen. Zu ihnen gehören
die Azaleen, die Rhododendren, die Erika
und Heidelbeeren, kurz alle sogenannten
Heidepflanzen. Sie gedeihen daher am be-
sten in Torfmull, gemischt mit etwas
schwarzer Walderde, die in der Regel
sauer ist. Die Blacken, bekannt auch als
Rumex alpina, bevorzugen einen sauren,
möglichst stickstoffreichen Boden, wes-
halb sie um die Ställe der Alphütten reich-
lieh gedeihen. Sie sind übrigens ein gutes
Heilmittel bei Nierenkrankheiten. In al-

ten Kräuterbüchern werden sie besonders

gegen Niereneiterungen empfohlen. Man
legt sie wie Kohlblätter in gequetschtem
Zustand auf. Nach Überanstrengungen im
Gebirge konnte ich jeweils das dadurch
auftretende Kopfweh mit gequetschten
Ampferblätterauflagen am schnellsten wie-
der loswerden. Es ist am besten, die Blak-
ken auszustechen, wenn man sie weg-
haben möchte. Zu diesem Zweck gibt es
besondere flache Messer, die wie eine
Spachtel aussehen. Sie sind mit einem
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Stiel versehen, der ungefähr 80 cm lang
ist. Man kann die Pflanzen auch unter
dem Wurzelhals mit einem grossen Mes-
ser abschneiden. Wiederholt man dies
etwa zwei-, dreimal, dann gehen sie da-
durch ein und kommen nicht mehr.
Will man nun das saure Land als Gemüse-
land verwerten, dann ist es nötig, jedes
Jahr etwas Kalkdünger zu streuen, und
zwar ungefähr 10 bis 12 kg^pro Are. Am
besten eignet sich hierzu Algenkalk, weil
er zugleich noch alle wichtigen Spurenele-
mente enthält und infolge seines Jodkali-
gehaltes sich als hervorragender Boden-
aktivator erweist. Bestreut man nun wäh-
rend 2-3 Jahren den Boden mit Kalk, und
zwar jeweils am besten bevor es regnet
oder zu schneien beginnt, dann verschwin-
den die Blacken nebst allen anderen Pflan-
zen, die den sauren Boden bevorzugen.

Eine Hecken-Frage
Soweit unser Ratschlag betreffs des sau-
ren Bodens. Die 77jährige Fragestellerin

wollte indes auch noch wissen, ob sich
Berberitzensträucher als Zaun um ein
Grundstück eignen würden. So wie der
Weissdorn-, also der Crataegushag, ausge-
zeichnet gegen Tiere und Menschen
schützt, so kann auch ein Berberitzenzaun
dienlich sein. Die Weissdornhecke wird
zwar stärker, da sie mehr ins Holz geht,
während der Berberitzenstrauch keine
solch dicken Ruten treibt. Zudem ist der
Berberitzenzaun etwas schwer unkrautfrei
zu halten, da die Dornen sehr spitzig sind,
so dass auch Handschuhe nicht genügend
schützen. Das Reinhalten einer solchen
Hecke ist demnach nicht so leicht. Wer
indes den Wert der Berberitzenbeeren
kennt, mag sich doch zu einer Berberit-
zenhecke entschliessen, denn wenn der
Zaun herangewachsen ist und nicht zu
stark geschnitten wird, dann kann man
sich reichlich mit Berberitzenbeeren ver-
sehen. Dass diese eine gesunde, vitamin-C-
reiche Konfitüre und einen ebensolchen
Sirup ergeben, ist heute vielen bekannt.

Wunderheilungen durch Pflanzen und Naturmittel
Tiere, die schwer erkrankt sind, verwei-
gern bekanntlich die Nahrung und lassen
den Körper arbeiten, ohne ihn zu bela-
sten. Eigenartigerweise kann man sie in
solchem Zustande Pflanzen, die sonst
nicht zu ihrer gewohnten Nahrung gehö-
ren, einnehmen sehen. Eine solche Wahl
geschieht infolge des sogenannten Instink-
tes, denn dieser kennzeichnet die ausser-
gewöhnliche Fähigkeit, gerade jenes Heil-
mittel, das helfen kann, aus der Vielfalt
herauszulesen. Auch wir Menschen besas-

sen einst diese natürliche Gabe, die zwar
noch nicht bei allen ganz verloren ging.
Man könnte allerdings erschrecken, wenn
ein Schwerkranker sein Verlangen auf et-
was richtet, das ganz gegen die allgemein-
ne Erfahrung und unser Gutdünken ver-
stösst. So forderte einmal ein Magen- und
Darmkranker ganz plötzlich Salzheringe.
Mit Widerwillen erfüllte man seinen
Wunsch und war deshalb höchst erstaunt,
dass er Wunder wirkte, denn als Folge
trat eine Wendung zum Guten in seinem

schweren Leiden ein. - Ein anderer Fall
betraf eine erkrankte Krankenschwester,
die vor dem Sterben noch verdünntes
Molkosan verlangte, um den unstillbaren
Durst löschen zu können. Dies linderte
nicht nur die augenblickliche Lage, son-
dern verhalf ihr wieder zum Leben und
zur Gesundheit. Die Milchsäure und
Milchfermente regten ihre Bauchspeichel-
drüse an, und da deren Versagen den
schlimmen Zustand ausgelöst hatte, konn-
te sie sich durch die erwähnte Einnahme
wieder erholen. - Von einem fieberkran-
ken Indianer erzählt man, er habe im
Delirium an der Rinde eines Baumes ge-
nagt, was ihn gesundheitlich wieder hoch-
kommen liess. Dieser Umstand trug dazu
bei, dass man auf die Heilwirkung dieses
Baumes aufmerksam gemacht wurde. Seit-
her soll die Chinarinde in den Kräuterheil-
schätz aufgenommen worden sein.
Auf diese Weise liessen sich viele pflanz-
liehe Heilwerte entdecken. Die Pflanzen-
und Volksheilkunde gewann daher ihre
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